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Je länger die Einvernahme von
Stefan Linder dauerte, desto
mehr trübte sich die Miene von
Gerichtspräsident Jan Grunder.
Immer öfter runzelte er die Stirn
– bis er schliesslich ungläubig
fragte: «Bei all Ihren Erzählun-
gen erstauntmich doch ziemlich,
wie oft Sie offenbarvon der Poli-
zei als Gehilfe eingespannt wor-
den sind.Was sagen Sie dazu?»

Stefan Linder,Mitbesitzer des
Naturparks Blausee, erwider-
te: «Es ging damals um die Fra-
ge, ob wir den Betrieb aufrecht-
erhalten können oder nicht.Wir
waren massiv von der Situation
betroffen.UndwennUnrecht ge-
schieht, schaue ich hin.»

Seit rund zwei Stunden wur-
de Linder zu diesem Zeitpunkt
amMittwoch amRegionalgericht
Oberland in Thun einvernom-
men. Zwei Stunden, in welchen
Bruno Kiefer, Verwaltungsrats-
präsident des Steinbruchs Mit-
holz (SHB), beinahe regungslos
denAusführungen Linders folg-
te. Zuvor versuchte Gerichtsprä-
sident Grunder noch über eine
Stunde lang, einen Vergleich zu
erzielen. Doch vergeblich. Die
Fronten waren zu verhärtet.

Kein Wunder: Seit nunmehr
fünf Jahren befinden sich die
prominenten Besitzer des Blau-
sees – neben Linder sind dies Ex-
Nationalbankpräsident Philipp
Hildebrand und Globetrotter-
Chef André Lüthi – und die SHB
in einemwüsten Rechtsstreit.

Es geht um denUmweltskan-
dal Blausee – tausende tote Fi-
sche, illegal abgelagerten Abfall
und viel Geld. Auch wenn es in
dieser Causa bereits eine Viel-
zahl von Urteilen undVerfügun-
gen gibt, so ist die Verhandlung
doch eine Premiere. Erstmals seit
Bekanntwerden des Falls treffen
die Parteien vor einem Strafge-
richt aufeinander – wenngleich
der Streitgegenstand eine eigent-
liche Nebensächlichkeit betrifft.

Illegale Deponie
im Steinbruch
Stefan Linder und sein Sohn
wurden von der Staatsanwalt-
schaft per Strafbefehl wegen
Hausfriedensbruch und Verlet-
zung des Geheim- oder Privat-
bereichs durch Aufnahmegerä-
te verurteilt. Bei Stefan Linder
kommt zudem Nötigung hin-
zu. Dagegen erhoben die beiden
Einsprache.

Die Vorfälle ereigneten sich
2020. Damals und in den Jah-
ren zuvor kam es in der Fisch-
zucht Blauseemehrfach zu gros-
sen Fischsterben. Die Besitzer
vermuteten, dass Gift aus der
benachbarten Kiesgrube ins
Grundwasser gelangt ist und
ihreTiere deshalb verendet sind.

Abklärungenvon Linder zeig-
ten tatsächlich, dass im Stein-
bruch illegal teilweise kontami-
nierter Altschotter aus der Sa-
nierung des Lötschbergtunnels
bearbeitet und deponiert wur-
de. In den darauffolgenden Mo-
naten kamen dank Recherchen
dieser Redaktion weitere Unge-
reimtheiten ans Licht.

So hatte die BLS etwa schon
seit 2012 Tausende Tonnen sol-

ches Material in den Steinbruch
gebracht. Zudem entsorgte ein
Berner Transportunternehmen
jahrelang verschmutzte Abfälle
aus dem Kanton Zürich in Mit-
holz – deklariert als «unver-
schmutzter Aushub».

Dabei liegt der Steinbruch in
einer Gewässerschutzzone. Hier
darf nur unverschmutzter Aus-
hub für die Wiederauffüllung
verwendetwerden.Die Staatsan-
waltschaft eröffnete denn auch
eine Untersuchung.

War Stefan Linder auf dem
Steinbruch oder nicht?
Der nun vor Gericht verhandel-
te Fall geht unter anderem auf
eine Anzeige von Vigier zurück.
DerBaustoffkonzern, zu demder
SteinbruchMitholz gehört, sowie
die Staatsanwaltschaft werfen
Stefan Linder und seinem Sohn
vor, unerlaubterweise auf dem
Abbau-Gelände eine Überwa-
chungskamera angebracht und
Drohnenflüge durchgeführt zu
haben.

Gemäss Strafbefehl hat Lin-
der zudem mehrfach eine Last-
wagenchauffeurin kontaktiert,
um sie zu einer «Kooperationmit
den Strafverfolgungsbehörden in
seinem Sinne zu bewegen».

Am Mittwoch stritt Linder
zwar nicht ab, dass er mit einer
Kamera die Vorgänge auf dem
Areal des Steinbruchs dokumen-
tiert habe.Aber: «Ich habe nichts
Verbotenes gemacht», so Linder.

Die von der Staatsanwalt-
schaft ermittelten Kamerastand-
orte seien denn auch nicht kor-
rekt. Im Wissen um die Prob-
lematik habe er diese stets so
gewählt, dass sie sich eben ge-
rade nicht auf dem Gelände der

SHB befunden hätten. Auf die
Frage von Gerichtspräsident
Grunder, weshalb er diese über-
haupt installiert habe, erwider-
te Linder: «Wir hatten die Fisch-
sterben, zugleich gab es im Dorf
Gerüchte überverboteneVorgän-
ge im Steinbruch.»

Als die Blauseebesitzer nach
einem ersten Augenschein die
Polizei über die dortigenVorgän-
ge informiert hätten, sei ihnen
gesagtworden, dass sie denVer-
dacht erhärten müssten. «Des-
halb habe ich die Kamera aufge-
stellt», so Linder.

Auch den Vorwurf der Nöti-
gung stritt Linder ab. Er habe der
Chauffeurin nie gedroht oder sie
unter Druck gesetzt. Zudem sei
die Kommunikation zwischen
ihm und ihr ebenfalls mit der
Polizei abgesprochen gewesen.

Die Chauffeurin hingegen be-
schrieb die Kontaktaufnahme
durch Linder bei ihrer Einver-
nahme durchaus als «bedrän-
gend».

Staatsanwaltschaft erhebt
Anklage
Auchwenn es nun zu einer ersten
Verhandlung vor einem Strafge-
richt kommt: In der Hauptfrage
– konnten Giftstoffe aus illegal
im Steinbruch abgelagertenMa-
terialien ins Grundwasser gelan-
gen und die Blausee-Forellen tö-
ten? – gibt es bis heute keine ab-
schliessenden Antworten.

Gemäss der Staatsanwalt-
schaft sind die Ermittlungen
sehr aufwendig. Langsam kom-
men aber auch diese zu einem
Abschluss. Klar ist: So glimpflich
wie die BLS – das Verfahren ge-
gen das Bahnunternehmenwur-
de kürzlich eingestellt – kommen

nicht alle Beteiligten davon. Auf
Anfrage dieser Redaktion gibt
der verfahrensleitende Staats-
anwalt bekannt, dass er Anfang
September gegen den Chef des
BernerTransportunternehmens,
das jahrelangverschmutztesMa-
terial in den Steinbruch lieferte,
Anklage erhoben hat. Ihm wirft
er unter anderemBetrug,Urkun-
denfälschung und Vergehen ge-
gen das Gewässerschutzgesetz
vor. Für solche Delikte drohen
bis zu fünf Jahre Freiheitsstrafe.

Elf der bei der Firma en-
gagierten Chauffeure wurden
zudem bereits per Strafbefehl
rechtskräftig verurteilt, zwei ha-
ben gegen ihre Strafe Einsprache
eingereicht.

Auch der Betriebsleiter des
Steinbruchs wird dereinst vor
Gericht erscheinen müssen. Ge-
gen ihn will die Staatsanwalt-
schaft ebenfallsAnklage erheben.
DemMannwerdenVergehen ge-
gen das Gewässerschutz- und
das Umweltschutzgesetz, Sach-
beschädigung, Verunreinigung

von Trinkwasser und Tierquä-
lerei zur Last gelegt.

Mit Strafbefehlen davon kom-
men hingegen die Mitarbeiter
der Arbeitsgemeinschaft Mar-
ti. Dieses Baukonsortium war
bei der Sanierung des Lötsch-
bergtunnels federführend. Ih-
nen wirft der Staatsanwalt un-
ter anderemVergehen gegen das
Eisenbahn- und das Gewässer-
schutzgesetz vor.

Für alle Personen, die noch
nicht rechtskräftig verurteilt
wurden, gilt die Unschuldsver-
mutung.

4000 TonnenMaterial
wurden ausgebaggert
Bereits abgeschlossen ist der-
weil die politische Aufarbeitung
des Skandals.Aufgrund eines Be-
richts der Geschäftsprüfungs-
kommission regelte der Regie-
rungsrat 2024 die Aufsicht über
die Materialabbaustellen neu.

Gehandelt hat auchVigier. Die
Firma gab Fehler zu und sanierte
2022 einenTeil desAreals inMit-

holz. Rund 4000 Tonnen konta-
miniertes Material wurden aus-
gegraben. Vigier bestritt aller-
dings stets, dass giftige Stoffe
ins Grundwasser gelangt seien.

Tatsächlich zeigten nach Be-
kanntwerden des Skandals we-
der die firmeninternen Wasser-
proben noch jene des Kantons
jemals problematische Werte.
Anders die Analysen von Linder
und Co. Siewiesen in Proben aus
dem Steinbruch und den toten
Fischen 2020 teilweise diesel-
ben Stoffe nach.

Heute sindTeile der Forellen-
zucht geschlossen – nicht zuletzt
aufgrund eines Konflikts zwi-
schen den Betreibern und dem
Kanton. Momentan erarbeiten
die Blausee-Besitzer ein Konzept
für eine neue Zucht von Edel-
krebsen. Zudem kämpfen sie auf
zivilemWeg um Schadensersatz
in Millionenhöhe.

Heute Donnerstag
geht es weiter
Das Urteil im jetzigen Prozess
wird heute Donnerstag verkün-
det. Der Anwalt der Steinbruch-
Betreibermachte in seinem Plä-
doyer bereits klar,was ervon den
Aussagen Linders hält.

Es seien «unhaltbare Schutz-
behauptungen» und die von ihm
genannten Kamerastandorte
«absurd». Die polizeilich ermit-
telten Standorte hingegen seien
mit denmit derKamera gemach-
ten Bildern kongruent – und die-
sewürden sich auf demGelände
der SHB befinden.

Anders sah dies naturgemäss
die Verteidigerin. Sie verlang-
te in ihrem Plädoyer einen Frei-
spruch für Stefan Linder und sei-
nen Sohn.

Blausee-Skandal:War Stefan Linders
Überwachungskamera illegal?
Erster Strafprozess Stefan Linder, prominenter Blausee-Besitzer, steht wegen Hausfriedensbruch vor Gericht. Bald dürften weitere
Verhandlungen folgen. Erst dann geht es um die zehntausenden toten Fische.

September 2020: Philipp Hildebrand (links), Stefan Linder (Mitte), und André Lüthi informierten an einer Medienkonferenz über die Vorkommnisse am Blausee. Foto: Beat Mathys

Enthielten spuren von Giftstoffen: Insgesamt 40 Tonnen tote Fische
mussten die Züchter beim Blausee entsorgen. Foto: Blausee AG


